Thronende Kybele

1. Jh. v. Chr./1. Jh. n. Chr.

Marmor, 84 x 43 x 39 cm
Inv. Nr. 149802 MNW

Diese Skulptur, die nicht im allerbesten Zustand erhalten ist und Spuren einer Reparatur aufweist, stellt eine en face auf einem Thron sitzende Frau dar, die mit einem hochgebunden und drapierten Chiton (hemdartiges Untergewand) sowie mit einem auf die Schultern ge​worfenen Himation (Mantel) bekleidet ist. Der Stil des Thrones imi​tiert Holzmöbel mit gedrechselten Beinen. Der Rumpf der Göt​tin ist leicht nach links versetzt und die rechte Schulter gesenkt, was sicherlich durch die Gegenstände bedingt war, welche die Frau in Händen hielt. Die Figur ist an den Seiten und hinten nicht ausgearbeitet. Dies belegt, dass sie sie ursprünglich wahrscheinlich in einer Nische, beispielsweise in einem sakralen oder auch in einem Gar​tenbauwerk aufgestellt war.

Vermutlich handelt es sich hier um eine populäre Darstellung der Göttin Kybele, einer kleinasiatischen Muttergöttin der Fruchtbarkeit, des Wohlstands, der Gesundheit und Beschützerin der Städte, wie sie in der griechischen Kunst noch in der klassischen Zeit entwickelt und später in zahlreichen Votiv-Figür​chen bis in die römische Zeit vervielfältigt wurde. Anhand eines dahingehenden Vergleichs kann die Figur um ein auf den Thron gestütztes Giebelfeld in ihrer linken Hand sowie eine Obstschale in der Rechten ergänzt werden. Zu ihren Füßen ist außerdem die Gestalt von mindestens einem Löwen zu vermuten. Im Warschauer Nationalmuseum befinden sich mit einem Marmorfigürchen der thronenden Kybele aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. (Inv. Nr. 236735) sowie einem ana​logen Terrakottafigürchen (Inv. Nr. 225367), 2. Jahrhundert v. Chr., das in Mirmeki auf der Krim ge​funden wurde, Beispiele für weitere Varianten in der Ikonographie der Göttin. 
Die stilistische Analyse insbesondere des sorgfältig geord​neten Gewandes weist darauf hin, dass die Skulptur an die spät​​hellenistische Kunsttradition anknüpft. Das eng anliegende Gewand wurde zum autonomen Thema und bisweilen sogar zum Ziel der künstlerischen Aussage. Beachtenswert ist der Unterschied in der Ausarbeitung des dünnen Chitons, der sich dem so genannten Stil »Nasser Gewänder« annähert, und des groben Himations mit den tiefen Falten. In dieser Figur wird die Tendenz der späthellenistischen Kunst sichtbar, an frühere Vorbilder anzuknüpfen. Dies erschwert die Entscheidung – zumal beim nicht allerbesten Erhaltungszustand des Werkes –, ob es sich hier um ein Werk handelt, das in einer der griechischen Städte im östlichen Teil des Mittelmeerraumes entstanden ist, oder aber um eine frühe römische Kopie. 
Die Skulptur wurde im Jahre 1964 in Królikarnia entdeckt, einer Warschauer Palast- und Park​anlage. Sie gehörte vielleicht zu jener berühmten Antikensammlung, die von Helena und Michał H. Radziwiłł an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert auf ihrem Landsitz Nieborow i Arkadia, in der Nähe von Warschau, zusammengetragen wurde (vgl. Jaworski, 2004, S. 234–237).
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